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Von Frauengruppen gestaltete Gottesdienste haben seit den 1970er Jahren die Lebens-
wirklichkeit, speziell jene von Frauen, in der Liturgie neu zur Sprache gebracht. Sie schaf-
fen gesellschaftskritische, befreite Zugänge zur christlichen Tradition, indem sie deren pat-
riarchalische Voraussetzungen in Frage stellen. In der liturgischen Gestaltung sind die 
gemeinsame Vorbereitung, die Anordnung im Kreis, die Verwendung von Symbolen, das 
Einbringen der Leiblichkeit in Tanz und Geste und das gemeinsame Essen wichtig. Beson-
dere Aufmerksamkeit gilt der rituellen Gestaltung von Lebensübergängen. 

 
Die Theologin Marga Bührig (1915-2002) brachte es 1987 am FrauenKirchentag in
Zürich auf den Punkt: „Wir sind Kirche. Worauf warten wir noch?“ Frauen hatten 
mit den Weltgebetstags-Liturgien schon lange von Frauen entworfene Gottesdiens-
te gefeiert, achtsam auf die weiblichen Lebenskontexte des jeweiligen Herkunfts-
landes. Mit dem Aufkommen der feministischen Theologie in den späten 70er Jah-
ren war die Zeit reif geworden für Feiern mit explizit feministischer Spiritualität. 
Zürich hatte den Anfang gemacht: Eine der Arbeitsgruppen der Zürcher Disputati-
on 84 nannte sich FrauSein-KircheSein und begann im selben Jahr mit den ersten
Frauengottesdiensten. Für andere Gruppen gaben das 1. FrauenKirchenFest 1987 in
Luzern die initiale Zündung, ein Kurs in feministischer Theologie oder die 1989 
eröffnete Dekade „Solidarität der Kirchen mit den Frauen“. Seit November 1994 
sind die rund 45 Frauen-Liturgiegruppen der Schweiz in einem losen Netzwerk 
verbunden und treffen sich einmal jährlich zu Austausch, Weiterbildung und
Standortbestimmung.  

Anfänge in den 
1980er Jahren 

Erste deutschsprachige Publikationen zu Frauenliturgien erschienen ab 1980: 
Erfahrungsberichte aus feministisch-christlichen Liturgie-Werkstätten mit Model-
len und neuen Frauen-Kirchenliedern. Die erste schweizerische Veröffentlichung 
datiert von 1990: „Ich spielte vor dir auf dem Erdenrund“, Anleitungen und Mo-
delle für Frauengottesdienste. Unnötig zu sagen, dass an der Basis selbstverständ-
liche Oekumene praktiziert wurde und wird.  

Liturgien und 
Lieder 

Als hilfreich für die Frauengottesdienste erwiesen sich in der Startphase fe-
ministisch-theologische Bücher zur Identität biblischer und heutiger Frauen, etwa 
„Ein eigener Mensch werden“ von Elisabeth Moltmann-Wendel (1980). Wegwei-
send wurden auch theologische Konzepte von FrauenKirche, allen voran das 1988 
in Deutsch erschienene Buch von Rosemary R. Ruether „Unsere Wunden heilen“. 
In den Anfängen galt es, die Jahrhunderte lange Diskriminierung auszuräumen, 
Frauen seien „kultunfähig“. Dies erwies sich als widerspenstiges Unterfangen, zu 
lange hatte die gesellschaftliche Abwertung von Frauen auch die religiöse legiti-
miert. Die Befreiung von Sexismus und Unterdrückung einerseits und eine neue 
weibliche Selbstverantwortung im spirituellen Leben andererseits prägten denn 
auch die frühen Themen der Frauengottesdienste: „Frauen wagen Schritte ins Un-
gewisse“, „Wer bist du, Eva?“, „Schweigen – auftreten“, „Gott gibt uns Raum – 
wir nehmen uns Raum“, „Männer als Partner?“. 

feministische 
Themen 

Die feministische Theologie mit ihrer Thematisierung des Alltags und der 
spezifischen Erfahrung von Frauen hat den Frauengottesdiensten zu einer eigen-
ständigen Prägung verholfen. In den Feiern soll sich das alltäglich Heilige ver-
dichten. Das Leben jetzt und hier steht im Mittelpunkt; die Frauen selbst sind mit 
ihrem Leben der Text, den es zu lesen gilt. Aus diesem Bewusstsein heraus erst 
wird der Dialog mit einem Text aus der Bibel oder aus der Feder einer Ahnin auf-
genommen – etwa der Mystikerin Hildegard von Bingen. 

Alltagsbezug 
und Frauenwelt 

‚Feministisch’ bedeutet, dass die liturgisch engagierten Frauen sich als Teil 
einer gesellschaftskritischen Frauenbewegung sehen, die sich für individuelle Au-

Gesellschaftskri-
tik – postchrist-
lich und  
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tonomie und Selbstbestimmung einsetzt, für Gleichberechtigung und Gleichbe-
handlung sowie für das Recht auf körperliche und psychische Integrität von Frau-
en. Es gibt auch feministisch motivierte Frauen, die christliche Theologie und 
Frauenanliegen für unvereinbar hielten und der Kirche klar den Rücken kehrten. 
Vom „lautlosen Auszug der Frauen aus der Kirche“ war in der 80er Jahren die 
Rede, oder von den zornigen, rebellierenden Frauen. Im Gegensatz zu diesen 
„Postchristlichen“ wollen sich die feministisch-theologisch Ausgerichteten wei-
terhin in der Kirche einmischen. Sie halten an der christlichen Tradition fest, 
schaffen aber neue, befreite Zugänge. 

christlich 

Die feministische Theologie hat die Frage nach den Gottesbildern aufgewor-
fen. Die Kritik galt dem unhinterfragten Bild eines männlichen Gottes und Erlö-
sers. In den Frauengottesdiensten gibt es keine einheitliche Anrede. Sicher ist der 
„Herr“ nirgendwo in Gebrauch. Einen Ausweg bietet zum Teil die dritte Person 
der Trinität, die weibliche Ruah, die als „Heilige Geistin“ angesprochen wird. Die 
Frauenliturgien suchen bewusst keinen Konsens im Gottesbild. Sie lehnen einen 
statischen Namen für das Göttliche ab. Es soll sich je aus dem Kontext heraus 
wieder neu zeigen: als Tröster etwa, als Friedensstifter, als Quelle der Kraft. Die 
Inspiration zu diesen Namen schöpfen sie aus der reichen biblischen Tradition. 

Gottesbilder und 
Gottesnamen 

„Glauben Frauen anders?“ hieß ein Buchtitel von 1983. Frauen äußern sich in 
diesem Sammelband über ihren Prozess der Selbstfindung und wie sich dieser in 
ihrem Glaubensleben gespiegelt hat und umgekehrt. Seit den 60er Jahren war es 
streng verpönt, von spezifisch weiblichen Eigenschaften zu sprechen, der „kleine 
Unterschied“ zwischen den Geschlechtern sollte so klein wie möglich definiert 
werden. Die feministisch-theologischen Frauen begannen jedoch mit einer neuen 
Unbefangenheit von den weiblichen Werten etwa dem Gefühl, der Zartheit oder 
der Innerlichkeit zu reden. 

weibliche Werte 

In den Frauengottesdienst-Gruppen kursieren unterschiedliche Definitionen 
von Frauenspiritualität: Sie wird als „gelebte religiöse Identität“ bezeichnet oder 
bedeutet „mit allen Sinnen Gott und uns selber auf der Spur sein“, sie umfasst 
„alles, was die Liebe zum Leben unterstützt, fördert und erlebbar macht“. Insge-
samt geht Frauenspiritualität von konkreter, leibhafter Frauenerfahrung aus, sie 
betont die Verbundenheit und Gleichwertigkeit aller, sie ist sensibel für eine frau-
engerechte Sprache, sie wertet alltägliche Handlungen als ebenso geisterfüllt wie 
politische Aktionen und gemeinsame Gottesdienste. 

Frauenspiritu-
alität 

Konkret werden Frauengottesdienste immer in Gruppen erarbeitet. Der pro-
zesshafte Anlaufweg ist wichtig. Manche Gruppen verstehen sich als „Labor“, als 
Werkstätte, in der Frauen mit unterschiedlichen biografischen, familiären und 
beruflichen Hintergründen gemeinsam um ein Thema kreisen und dabei versu-
chen, dem Geheimnis des Lebens auf die Spur zu kommen. Die Anwesenheit einer 
Theologin oder einer Fachfrau aus dem Bereich Erwachsenenbildung oder Kir-
chenmusik ist wünschenswert, aber nicht notwendig. Je nach Zusammensetzung 
des jeweiligen Vorbereitungskreises kommen ausreichend Kompetenzen zusam-
men; sie ergeben eine selbstverständliche Rollenverteilung nach Eignung und 
Neigung. 

Teamarbeit und 
Gruppenprozess

Die räumliche Anordnung bei Frauengottesdiensten ist der zur Mitte hin aus-
gerichteter Kreis – zumindest in Sakralenräumen mit flexibler Bestuhlung. Diese 
„Mitte“ ist als sichtbares, die Augen leitendes Bild speziell zum Thema gestaltet, 
karg oder üppig, mit den Elementen Feuer und Wasser belebt, als ästhetische In-
sel, die zur Betrachtung einlädt. Der Kreis hat theologische Bewandtnis: Die Frau-
en können sich ansehen, alle sind gleichwertig, alle tragen die Feier mit, alle sind 
miteinbezogen und können sich für ihre Anliegen Gehör verschaffen. Im Kreis ist 
die Energie gefasst und kann fließen. 

Kreis und Mitte 

Den Frauengottesdiensten liegt keine einheitliche, verbindliche liturgische 
Praxis zugrunde. Jede Gruppe hat durch Experimentieren zu einer eigenen Gestal-
tung gefunden. Es lassen sich dennoch grundlegende gemeinsame Strukturelemen-
te nennen: Eigenständige Gestaltungen von altbekannten Grundformen religiösen 
Feierns wie Gebet, Klage, Segnung; Stücke aus der christlichen Tradition wie 

Tradition und 
Experiment 
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Bibeltexte, Bekenntnisse und Lieder; daneben neue, frauengerechte Texte, Lieder 
und Symbolhandlungen. 

Ein Frauengottesdienst durchläuft meist fünf Phasen: Ankommen, eröffnen, 
hinführen, durchführen, abschließen. Oder anders benannt, besteht dieser liturgi-
schen Weg aus „Ankommen und Begegnen, Reinigen und Aufrichten, Wahrneh-
men und Bekräftigen, Teilen und Verbundensein, Segnen und Senden“.1 Dieser 
Weg durch eine Feier zeigt sich in vielen Abwandlungen und Verkürzungen, be-
einflusst von der Thematik, dem Ort, der Zeit, den Teilnehmenden. Ziel bleibt 
immer, den Anwesenden an einem organischen Geschehen Anteil zu geben: Sie in 
Ruhe ankommen zu lassen, ihnen eine anschauliche Hinführung ins Thema zu 
ermöglichen und sie nach der Vertiefung auch wieder gut in ihren jeweiligen All-
tag hinaus zu entlassen. 

liturgischer Weg 
 

Frauengottesdienste arbeiten gern mit Symbolen. Die Sinne dürfen mitfeiern, 
Augen und Nase, Ohr und Haut sind präsent. Die Vieldeutigkeit der Symbole wird 
zugelassen, ihre Ambivalenz, ihr Reichtum. Wenn die „Dinge zu reden beginnen“, 
erreichen sie Menschen tiefer als bloß auf den Intellekt ausgerichtete Worte. 

Sinnlichkeit und 
Symbol 
 

Die Frauengottesdienste haben auch den sakralen Tanz wieder in die Kirchen 
zurückgeholt. Er wird verstanden als die älteste und elementarste Form religiöser 
Äußerung. Als am Weltgebetstag 3. März 1972 in diversen Kirchen der Schweiz 
getanzt und Ball gespielt wurde, erregte dies Aufsehen und Aufruhr. An sich war 
daran nichts revolutionär, vielmehr wurde Vergessenes wiederbelebt: Die christli-
che Tradition kennt seit den Anfängen kultische Tänze. In den Frauenfeiern ist 
Tanz Urgebärde des Glaubens, Tanz ist Hingabe, Ausdruck von Einkehr und Aus-
sich-heraus-Gehen, von Demut und Begeisterung. Damit kehrt, wie Harvey Cox 
dies im „Fest der Narren“ fordert, der festliche Geist ins Heiligtum zurück, der 
bisher in den Vorhof verbannt war. 

sakraler Tanz 

Aus dem Unbehagen gegenüber einer Vielzahl der alten Kirchenlieder kreier-
ten Frauengottesdienste-Feiernde neue Lieder. Die ökumenische Frauenbewegung 
Zürich veröffentlichte im Sommer 1990 ein Liederbuch; es enthält vertonte Bibel-
texte, öffnet den Blick für die weltweite Frauenkirche und leitet zur Sammlung 
und zur Auseinandersetzung mit Gerechtigkeit an. 

Frauenlieder 

Auch kreative Zugänge über den Körper (etwa Jeu dramatique, Bibliodrama, 
Meditationstechniken) oder mit gestalterischen Materialien (wie Farbe, Ton, Stof-
fe) gehören zum Instrumentar der Frauengottesdienste. An Einfällen mangelt es 
den Frauen nicht, die Kunst besteht eher in der sparsamen Verwendung, der klu-
gen Beschränkung auf jenes Element, das die Substanz des Themas nachhaltig 
herausholt. 

ästhetische  
Medien 

Das gemeinsame Essen gehört bei den allermeisten Frauengottesdiensten da-
zu, innerhalb der Feier oder im Anschluss an sie. Manchmal wird der alte Brauch 
der „Teilete“ aufgegriffen oder es gibt neue Symbolhandlungen wie die eines 
„Brot-und-Wein-Segens“. 

gemeinsam  
essen 

Als großes Ziel gilt für die Frauengottesdienst-Bewegung noch immer, dass 
sie ihre kritischen feministischen Anliegen in die institutionellen Kirchen und 
Gottesdienste einbringen möchte. Ihr Engagement versteht sie nicht exklusiv, Ein-
satz für Befreiung und Solidarität sind anhaltende Themen der ganzen Kirche, 
ebenso die Sehnsucht nach Menschlichkeit und Heil(ung). 

kritisches  
Potential 

Die frühen Frauengottesdienste wurden mit der Perspektive gefeiert, dass sich 
die Frauen nach einer Zeit der Ausgrenzung wieder integrieren wollten. Mit ge-
stärktem Selbstbewusstsein würden sie an der Neugestaltung und Erneuerung der 
Kirche arbeiten, die feministische Interpretation von Gemeinschaft und Gerechtig-
keit einbringen. Heute gehören Frauengottesdienste vielerorts einfach zum plura-
len Angebot der Kirche, ohne Dialog mit der traditionellen Ortsgemeinde. Der 
Austausch geschieht häufig indirekt, indem Frauen aus der FrauenKirche in kirch-
lichen Berufen oder Gremien aktiv sind und da als Sauerteig wirken. 

heute Teil der 
vielfältigen Got-
tesdienstland-
schaft 

In Frauengottesdiensten wurde viel experimentiert mit Ritualen. Wünschens- Rituale an  

 

                                                           
1 Enzner/Felsenstein, Wenn Himmel und Erde, S. 27. 
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wert ist, dass die Kirche sich von diesen Erfahrungen zu einer bewussten Ritual-
praxis anregen lässt, um unterschiedlichste Lebensübergänge (z.B. Pubertät, Woh-
nungswechsel, Trennung, Sterbebegleitung) speziell zu begehen. 

Lebensübergä-
ngen 

Gerade die jüngere Frauengeneration, die krasse Frauendiskriminierung nicht 
mehr erfahren hat, ist anfällig für die subtile Diskriminierung. Da will die spiritu-
elle Frauenbewegung  Wächterin bleiben für schleichende Verluste der Emanzipa-
tionserrungenschaften etwa in der Sprachsensibilität oder beim Frauen diskrimi-
nierenden Abbau der Sozialversicherungen. 

Wächterdienst 

In der europäischen ökumenischen Vernetzung hat die Schweizer FrauenKir-
che bereits drei Synoden durchgeführt, St. Gallen 1995, Biel 2000 und Basel 2004. 
Die Auseinandersetzung galt der Thematik „Frau und Arbeit“. Die politische Sy-
nodebewegung, die weitere Veranstaltungen durchführen wird, und die feminis-
tisch-theologische Liturgiebewegung gehören zusammen, nähren und fordern sich 
gegenseitig. Sowohl in den Frauengottesdiensten wie in den synodalen Arbeits-
gruppen sind die Themen Gerechtigkeit, Absage an alle Art von Gewalt und neu 
der interreligiöse Dialog nach wie vor aktuell und brennend. Das große Ziel, näm-
lich das „gute Leben für alle“, verlangt weiteren Einsatz aller Fantasie. 

synodaler 
 Prozess  
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Hinweis: Die Homepage der Verfasserin dieses Beitrags findet sich unter: www.bibliodrama.ch
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